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1. Akt

Wohnstube der Engel’s.

Faschingskleider sowie Papierschlangen liegen unordentlich in der Stube verstreut. Ein Schuh liegt auf einem Stuhl, der andere mitten im Raum. Die bunte Jacke des Faschingsprinzen liegt auf dem Sofa und seine Hose auf dem Fußboden. Auf dem Tisch liegt die Narrenkappe.

1. Szene

Hilde, Marie

Hilde betritt die Stube mit einem Frühstückstablett. Sie stellt es auf dem Tisch ab, schaut sich um, sieht die Unordnung und schüttelt den Kopf.

Hilde

(während sie die Faschingsklamotten aufhebt und ordentlich an den Garderobenständer hängt): Mensch, muß der gestern Abend wieder g’soffa han, so wie’s do aussieht. Des isch jedes Johr des gleiche. So bald mei Karle zum Faschingsprinz wird, geht des Saufe los. Na ja, aber wegen dene paar Mol im Johr; er macht ja sonscht nix anders. A bissele Freiheit muß ma dene Männer ja au losse. Wenn er no nix mit andere Weiber hot, wie des bei de Männer en seim Alter ja scho ab und zu mol vorkommt. Aber bei meim Karle do han i a gute Ruh. Für die andere Weiber, da heißt der net bloß Engel, do isch er au oiner. Der tät so ebbes nie. Isch ja au koi Wunder, er hot ja mi! Ond außerdem, mei Karle isch viel zu ehrlich, der hintergeht niemand, außer wenn er ab ond zu dem Wiesabauer für seine Säue a weng z’ weng zahlt, ond d’r Metzger für dui gleiche Sau a weng z’viel zahle muß. (nimmt die Narrenkappe vom Tisch und will sie ebenfalls zur Garderobe bringen. Mitten in der Stube fällt ein weißer Stofffetzen aus der Kappe. Hilde bückt sich, hebt den Stoff auf und zeigt ihn dem Publikum. Es ist ein weißer Damen-Mini-Slip. Sie ist entsetzt). - Ja, was isch denn des? A Onderhos! Und was für oine! Des isch aber koi Hos von mir! Wo kommt jetzt dui überhaupt her? Isch dui grad aus dere Narrekapp g’falle? Ha freile, do isch se raus (niedergeschlagen setzt sie sich auf den Stuhl). Des isch ja furchtbar! Grad hab i mein Karle no für en Engel g‘halte ond jetzt, jetzt find i dui Onderhos en seiner Narrekapp. Ein Teufel isch des und kein Engel! Was für ein Unglück, eine Schande! Hot der Saukerl also heut Nacht ebbes mit ’ra andere g’habt. G‘wiß mit so ra jonge Gois von dene Gardemädla. So eine Niederträchtigkeit! Was soll i jetzt bloß mache? Soll i ihn aus em Bett rausschmeiße ond recht zammestutze? Soll i mi glei scheide losse? Oder, oder, oder .......

Es klopft. 

Hilde

(erschrickt): Jessas, wer isch denn des heut scho? Ja, herein!

Marie

(tritt ein): Gute Morga, Hilde!

Hilde:

Ach du bisch’s Marie.

Marie:

Werom, hosch ebber anders erwartet?

Hilde:

Noi, noi, i han bloß net mit dir g‘rechnet. I war grad ganz en Gedanke.

Marie:

Ja, des sieht ma. Was waret denn des für Gedanke? Du guck’sch ja wie drei Tag Regewetter.

Hilde:

Oh, Marie, i bin ganz fertig. Mir... i kann dir sage... i woiß gar net, was i sage soll.

Marie:

Ja Hilde, so kenn i di gar net. Des isch ja ebbes ganz nuies, daß du net woisch, was sage sollscht.

Hilde:

Heut scho, Marie.  Es isch ebbes Furchtbares passiert.

Marie:

Ebbes Furchtbares? Was isch denn passiert. Isch d’ Milch über-kocht oder isch d’r Karle g’schtorbe, oder gar no ebbas schlim-mers?

Hilde:

Schlimmer Marie, viel schlimmer. 

Marie:

No schlimmer! A was! Ja was denn?

Hilde:

Do guck (hält den Slip hoch)! ’S isch a Kataschtroph.

Marie:

Des isch doch koi Kataschtroph, des isch doch a Onderhos. Ond was für oine! Heidenei, seit wann hosch denn du solche kloine Denger a? Die müsset ja beim Nohocke en da Hendra neizwicke wie d‘Sau.

Hilde:

Ach Marie, des isch doch net meine. Dui isch vom Karle.

Marie:

Was? Der Karle hot solche Onderhose an? Des hät i dem net zutraut. Isch der womöglich z’mol anderschrom worre?

Hilde:

Noi, Marie, was denksch denn du? Dui Onderhos hab i g’funde. Vorher beim Aufräuma. 

Marie:

Wo denn?

Hilde:

Stell dir vor, dui Onderhos war em Karle seiner Narrekapp drenna. Do hanne, guck her (hält die Narrenkappe hoch)!

Marie:

Was tut jetzt dei Karle mit so’ra Onderhos en der Narrekapp. Ob der se auf da Kopf naufsetze hat wolle?

Hilde:

Schwätz doch net raus Marie. A Onderhos setzt ma doch net auf da Kopf. Wie dät denn des aussähe.

Marie:

Do hosch allerdings au wieder recht. Aber wie kommt denn dann dui Hos en dui Kapp nei? Vielleicht war se ja scho emmer drin, en dera Kapp.

Hilde:

Ha noi. Gestern wo i sei Faschingskostüm nogrichtet hab, war se no net drin. Des hät i doch sonscht g’merkt. Außerdem kann des sowieso net sei, daß dui Hos en dere Kapp drinne war, weil des a ganz nuie Kapp isch. Dui hot er erscht letscht Woch kauft, weil er sei alte em Rausch verlora hot. Und geschtern Abend hot er se z’erscht mol aufgsetzt.

Marie:

Ja, was kann’s denn sonscht sei?

Hilde:

Ha des isch doch klar. A anders Weib hot er g’habt. Heut Nacht. Ganz gwiß.

Marie:

Dei Karle! A anders Weib? Wer soll denn des gwese sei?

Hilde:

Wer, woiß i au net, aber was für oine, des woiß i! Des kann bloß oina von dene jonge Gardemädla sei, wo emmer so mit em Hendra wackelt. Die machet meim Karle scho lang so schöne Auge, des han i scho g‘sähe.

Marie:

Schöne Auge? I han g’moint die wacklet mit em Hendra.

Hilde:

Die deant boides. Henda wackle und vorne gucke.

Marie:

Besser wie anders rum. Aber warum denn ausg’rechnet deim Karle?

Hilde:

Warum denn net? Mei Karle isch doch a ganz ordentliches Mannsbild oder?

Marie:

Freile isch dein Karle a ordentliches Mannsbild, aber kannscht du dir des vorstelle? Dei Karle ond andere Weiber?

Hilde:

Eigentlich net. Aber wo soll se denn sonscht herkomma, dui Onderhos?

Marie:

Wer woiß, vielleicht hot dui der Wind von einer Wäscheleine gweht.

Hilde:

Und dann isch se grad im Karle seiner Narrekapp g‘landet? Oh, Marie. Des glaub i dann doch net. Da glaub i eher, daß der Karle heut Nacht mit oinre von dene Saumädle no irgend wo no gange isch, dann send se g’schtört worra, oder es hot pressiert, ond der Karle hot dui Onderhos verschwenda lossa müsse. No hot er se halt en sei Kapp neig’schtopft.

Marie:

Des kann sei.

Hilde:

Vielleicht war des aber au ganz anders und er hot die Hos ganz absichtlich mitgnomma – als Trophäe (bricht dabei in Tränen aus)“

Marie:

Des hätt i jetzt von deim Karle net denkt. Aber wenn du des so sechscht, mi hot er en der letschte Zeit au so g’schpässig o‘guckt. Vielleicht will der von mir au was, so a Trophäe oder so!

Hilde:

Ach Marie, schwätz doch net raus. Was wurd denn der von dir altem Weib was wolle? Des kann bloß so a jonga Goiß gwesa sei, ond dui hot ihn verführt.

Marie:

Entführt? Ja werom, isch er net d’rhoim?

Hilde:

V e r führt, Marie! V e r führt ond net entführt.

Marie:

Ach so. Aber sag amol, was mechsch denn jetzt? Des kannscht du dir doch net g’falle losse oder?

Hilde:

Noi Marie, des los i mir au net g’falle. Aber was soll i denn mache, wenn der mir noch 22 Johr Ehe so ebbas antut?

Marie:

Do gibt’s bloß oins. Du muscht dich scheida lasse.

Hilde:

Was, scheide losse? Des dät ja so en Krach gäbe im Dorf.

Marie

(ratlos): Stimmt. Aber neba naus isch neba naus. 

Hilde:

Da hosch recht! Nebe naus isch nebe naus. (bekräftigend): I lass mi scheide! Glei heut Mittag gang i zum Anwalt. 

Marie:

Was willscht denn im Wald?

Hilde:

Doch net in Wald! Zum Anwalt. Den braucht ma, wenn ma sich scheide lasse will. Aber zuerst gang i auf d’ Bank ond dreh im da Geldhahn zu. Woisch, die Konten laufet alle auf mi, wege der Steuer, verschtehscht scho!

Marie:

Noi, des verschtand i jetzt net. Warum laufet die Konte auf di?

Hilde:

Ha, woisch, mei Karle war vor a paar Johr amol anderer Meinung wie des Finanzamt.

Marie:

Ach so, a Meinungsverschiedenheit (Gedankenpause). Aber was hot des jetzt mit dene Konto zu tun, die wo auf di laufet?

Hilde:

Oh, Marie. Kannst dir des net denke. Des Finanzamt hot halt a Geld wolle und mei Karle hat gmoint, er müsst net zahle. 

Marie:

Und dann?

Hilde:

Dann hat des Finanzamt den Grichtsvollzieher g’schickt. 

Marie:

Und dann?

Hilde:

Dann hat mei Karle schnell die Konte auf mi schreibe losse, damit der Kuckuck uns net alles wegholt. Dumm isch er ja net, mei Karle (schwelgt in Erinnerungen).

Marie:

Noi, dumm isch er net.

Hilde

(zurück auf dem Boden der Tatsache): Aber dumm g’nug, damit er a Onderhos wo ihm gar net g’hört in sei Narrekapp neistopft. Ond damit des net ungesühnt bleibt dreh ich ihm den Geldhahn zu, lass mi scheide und dann dann jag i ihn zum Teufel.

Marie:

Jesses Hilde, du bisch ja a ganz a Wilde!

Hilde:

Do musch ja wild werde! I dreh dem da Krage rom, so lang bis er nemme woiß ob er a Männle oder a Weible isch. Koin Pfennig loss i ihm.

Marie:

Aber von was soll er dann lebe, wenn du ihn ohne oin Pfennig fort- jagscht?

Hilde:

Des isch mir egal! Soll er doch zu seim jonge G’schmoiß gange. Wenn’s ihm scho ihr Onderhos gibt, no soll’s ihn au durchfuttra.

Marie:

Recht so.

Hilde

(aufatmend): So, jetzt geht’s mir wieder besser. Jetzt muß i aber dui Hos wieder en dui Kapp neistopfe, daß er nix merkt. Der dät mir sonscht no en d’ Quere komme, wenn i des Konto sperr.-  Aber sag amol, Marie, was hosch eigentlich von mir wolle?

Marie:

Des woiß i jetzt gar nemme. Des hab i vor lauter Aufregung ganz vergessa. ’S wird scho nix wichtig’s g’wese sei. Auf älle Fäll muß i jetzt ganga. Mei Katrin isch em Lada ganz alloi. Aber heut Mittag komm i wieder. I muß schließlich wisse, wie dui Sach bei dir weitergoht (wendet sich zum Gehen).

Hilde:

Des glaub i, daß du wisse musch, wie des weitergoht. I bitt de bloß um oins: Schwätz net glei älles im Lade rum zu deine Kunde. Des darf niemand erfahre, bevor i des Konto g’sperrt han.

Marie:

Aber Hilde, du kennst mi doch.

Hilde:

Grad drum!

Marie

(entrüstet): Jetzt gell fei, Hilde. I bin die Verschwiegenheit in Person.

Hilde

(lacht): Ja, ja. Die Weber’s Marie und die Verschwiegenheit. Des isch a Kapitel für sich. Gang no zu Marie.

Marie:

I gang ja scho. Also bis heut Mittag. Ade Hilde (ab)!

2. Szene

Hilde, Rosi

Rosi
(kommt herein): Gute Morge Mutter. Du hoscht ja ’s Frühstück no gar net nog’richtet.

Hilde
(immer noch aufgewühlt): Richtet doch euer’n Kaffee selber no!

Rosi
(überrascht): Ja Mutter, was isch denn mit dir? Du guckscht ja, wie wenn dir d’ Henne ’s Brot gnomme hättet.

Hilde:
Oh Mädle, wenn’s bloß ’s Brot wär, dann wär’s halb so schlimm.

Rosi:
Ja was dann?

Hilde:
Viel schlimmer! D’r Vater ....

Rosi:
D’r Vater? Was isch mit dem? Isch dem was passiert? Wo isch er eigentlich? Isch der net em Bett?

Hilde:
Ach Mädle, dei Vater, der isch ......... der hot .......... der will .......... (Hilde verlässt wütend, plärrend den Raum)

Rosi:
Was isch jetzt en dui neig’fahre? Was soll denn sei mit’m Vater? (sie geht zur Tür und ruft nach draußen): Vater! ... (Pause) Vater! ... (Pause)

3. Szene

Rosi, Karl

Karl
(aus dem Hintergrund): Was isch denn?

Rosi
(zum Publikum, erleichtert): Gott sei Dank, er lebt no. I han scho denkt... (nach draußen) Vater, kommscht du zum Frühstück? 

Karl:
Jaaaa! Glei!

Rosi
(zu sich selbst, kratzt sich am Kopf): Au, au! Der muß gestern wieder anständig zug’langt habe. Da brauch i en b‘sonders starke Kaffee (deckt den Frühstückstisch).

Karl
betritt die Stube. Schlaftrunken, in Unterwäsche und zerzaustem Haar.    Während er sich an den Tisch setzt, bemerkt er seine Tochter nicht einmal.

Rosi:
Guten Morgen Vater!

Karl:
Aua, net so laut (faßt sich an den Kopf). Du schreischt ja wie a Dachmader, do platzt oim ja der Kopf.

Rosi:
Hab i mir scho halbe denkt. Hot ma geschtern wieder zug’langt. Du kannscht’s au net lasse. 

Karl
(mürrisch): Schwätz net so domm raus, bring mir lieber en Kaffee; aber en starke!

Rosi:
Ma muß doch net jedes Mal so saufe, wenn ma auf’m Fasching isch, oder?

Karl:
Freile muß ma des. Des isch quasi des Berufsrisiko wenn ma Faschingsprinz isch.

Rosi:
Ja, ja, Berufsrisiko! Aber sag amol, was isch denn mit der Mutter?

Karl:
Warum? Was soll mit der Mutter sei?

Rosi:
Dui war ganz aufgregt. 

Karl
(gleichgültig): Dui regt sich öfter auf, des isch nex Nuis.

Rosi:
Ja scho, aber so wie heut! So han i se no nie erlebt.

Karl:
Was glaubsch, wie i dei Mutter scho erlebt hab.

Rosi:
Aber so wie heut Vater, i glaub heut isch mehr wie sonscht. Dui hot irgend ebbas von dir g’schtottert, no hot se plärrt ond isch nausg’schpronga.

Karl
(doch etwas überrascht) Was, plärrt? Des han i tatsächlich scho lang nemme erlebt.

Rosi:
Hent ihr vielleicht Hendel g’habt?

Karl:
Hendel? I glaub net, des hoißt i woiß net. Eigentlich woiß i überhaupt nix mehr. I war ja so b’soffa.

Rosi:
Des isch ja nix Nui’s bei dir, du Faschingsprinz. I hol dir dein starke Kaffee, vielleicht wird’s dann besser (ab).

Karl:
Mann oh Mann, han i en Kopf. Wie wenn a ganzer Wage voller Saua drauf romtrample dätet, wo ma ens Schlachthaus führt. Ma sott oifach net so viel saufa.

4. Szene

Karl, Wiesenbauer

Es klopft energisch an der Tür. Ohne ein „Herein“ abzuwarten tritt der Wiesenbauer ein.

Wiesenbauer (laut): Gute Morga Karle.

Karl:
Aua! Schrei doch net so laut. Guta Morga. Was willscht denn du heut scho so bald.

Wiesenbauer: Bald?! Du bisch gut. Isch scho halb zehna, do wurd ma doch zu de Leut nokomma dürfa.

Karl:
Halb zehne! Des isch ja no mitte in der Nacht!

Wiesenbauer: Mitte in der Nacht, du bist gut. 

Karl:
Des woiß i, daß i gut bin. Aber was du von mir willscht, des woiß i immer no net.

Wiesenbauer: Was i will? Ganz oifach, a Geld!

Karl:
A Geld, was für a Geld denn?

Wiesenbauer: I muß mein Schlepper richte lossa, do isch der Achsschenkelbolza brocha.

Karl:
Was got mi der Achsschenkelbolza von deim Schlepper a?

Wiesenbauer: Der got di gar nex a.

Karl:
Des han i doch grad g’sait, drom verschtand i net, warum du do derfür a Geld von mir willscht.

Wiesenbauer: Ja du Saudackel, doch net deshalb!

Karl:
Warum dann?

Wiesenbauer: Ja sag amol, hoscht Du vielleicht dui Sau vergessa, wo du letschte Woch von mir kauft hosch? Hosch dein Verstand scho ganz versoffe, daß des nemme woisch?

Karl:
Ach so, für dui Sau. Hättsch ja glei sage könna. I han denkt i soll dir en heniga Achsschenkelbolza abkaufa.

Wiesenbauer: Domms Gschwätz, was dät’sch au du mit ma heniga Achsschenkelbolza.

Karl:
Ha gar nex, drom han i au net gwißt was du für a Geld von mir willscht. (wendet sich ab).

Wiesenbauer: Was isch jetzt mit dem Geld?

Karl:
Mit was für ma Geld?

Wiesenbauer (wütend): Ha mit dem Geld für dui Sau, die 300 Mark.

Karl 
(hellwach): Was?? 300 Mark!!! Bischt du scho no ganz richtig. Für dui alte flexiga Sau willscht du 300 Mark. D‘r Metzger hot mir dui Suckel gar net nemme wolla, der hot g’sait, do muß ma d’ Hälfte en Kutteroimer nei schmeißa, oder ma könnt höchstens no Floischküchla mache. Noi, mei Lieber, 200 Mark kann i für dui Sau zahle, ond koin Pfennig mehr.

Wiesenbauer: Was, 200 Mark! Moinsch i kann meine Saue verschenke? 200 Mark, des langt ja net amol fürs Futter!

Karl:
Futter? Was wursch du dene scho zum Fressa geba? Du holscht doch emmer die Kücheabfäll von d’r Wirtschaft. Was wurd des di ebbas koschta? Wenn recht guck’scht, no losch du dir des au no zahle, daß des abholscht.

Wiesenbauer: Komm, komm, Karle, so isch no fei au net. Moinsch i krieg die Abfäll ommasonscht? Die sent duier g’nuag. Aber gut, i will ja net so sei. 250 Mark ond dui Sau g’hört dir.

Karl:
200 Mark han i g’sait, ond koin Pfennig mehr. Kannscht ja zum Metzger gange ond die alte Floischküchle holla, wenn dir des net paßt.

Wiesenbauer: Herrgott Karle, jetzt sei doch g‘scheit. Erstens war dui Sau mindeschtens 250 Mark wert und zwoitens brauch i des Geld; woisch, wega dem Achsschenkelbolza, dem brochana.

Karl:
Was willscht denn immer mit deim alte, brochene Achsschenkelbolze, der got doch mi nix an.

Wiesenbauer: Aber mi, weil i en neue kaufe muß, und der kostet mi mindestens 250 Mark.

Karl:
Do brauchscht doch koin neue kaufe. Woisch was, i geb dir 200 Mark für die Sau, du gosch zum Schmid und loscht dir den alte Achsschenkelbolze om 100 Mark wieder zammaschwoiße. Dann hent alle was davon. Der Schmid hat a G’schäft g’macht,weil er für des Schwoiße ebbes verdient, i kann für dui Sau no a paar Mark verdiene und dir bleibet sogar no 100 Mark übrig.

Wiesenbauer: Du bischt a ganz schöner Hond. Also von mir aus. Gib mir die 200 Mark jetzt auf d’ Hand, ond no sent mir quitt. Aber bei der nächschta Sau, do lauft dui Sach wieder anders. Do bringscht du dei Geld glei mit, ond ei’glade wird erscht wenn mir handelseinig sind.

Karl
(durchquert die Stube und sucht in dem Faschingskostüm seine Geldbörse. Er kramt darin und zieht einen 20-Markschein hervor. Zu sich selbst): 20 Mark bloß no! Han i gestern Abend alles andere versoffa? Koi Wonder, daß i emmer no so Schädelweh han. (greift sich an den Kopf. Zum Wiesenbauer): Do siehscht Wiesenbauer, des isch des letschte was i no hab.

Wiesenbauer: Was ganget mi deine Sauftoure an? I will 200 Mark ond zwar glei!

Karl:
Du bisch doch a Dackel. Wo soll i jetzt 200 Mark hernemme, wenn en meim Geldbeutel bloß no 20 Mark send?

Wiesenbauer: Des isch net mei Problem, des isch deins.

Karl:
I han’s ja scho emmer g’sagt: Die Baura! Also Wiesebauer, wenn’s denn so pressiert mit deine 200 Mark, no kommscht nochher, so bis en ra Schtond rom no amol, i gang dann inzwische auf d’ Bank und hol a Geld.

Wiesenbauer: Von mir aus in ra Stund (wendet sich ab, dreht sich noch einmal um). Do fällt mir ei, i brauch gar nemme extra zu dir herkomme. I muß ja au ens Dorf. Woisch, wega meim Achsschenkelbolze, dem brochene. No komm i en d‘ Bank nei und du kannscht mir des Geld glei do drenna geba.

Karl:
Von mir aus, alt’s Notloch. Also bis en ra Schtond en der Bank drenna. Ond jetzt mach, daß furt kommscht, i muß mein Kaffee trenka.

Wiesenbauer: Hätt’sch mir mei Geld glei gäba, no hätt’sch dein Kaffee scho lang drenka könna, ond von mir aus au no a halbe Bier henterher. 

Karl
(schüttelt sich): Brrr, a Bier, des wär jetzt nex.

Wiesenbauer (schüttelt den Kopf): Alter Suffkopf. Also bis nocher! Ade Karle (ab).

Karl:
Ade Wiesebauer! - Wo bleibt jetzt dui Rosi mit dem Kaffee, den brauch i jetzt, daß i wieder klar denka kann. - Obwohl, wenn i’s recht bedenk, selbst mit so ma matschige Kopf kann ma a guat’s Gschäft mache. Dui Sau von dem Wiesebauer war an die 300 Mark wert bei dem Gwicht. Do krieg i vom Metzger mindeschtens 350 Mark. Des wurd a schönes G’schäft (reibt sich vergnügt die Hände)!

5. Szene

Karl, Anton

Es klopft.

Karl:
Ja, wer kommt denn jetzt scho wieder? Herein!

Anton 
betritt den Raum. Er sieht ebenfalls übernächtigt aus.

Karl:
Des isch grad g‘schickt, daß du kommscht.

Anton:
Werom?

Karl:
Du musch mi notschlachte!

Anton:
Got’s dir so schlecht Karle?

Karl:
Frog net. I han en Kopf wie a Dampfhammerwerk. Was han i bloß gestern alles g’soffa?

Anton:
Do derfscht mi net froga. I woiß ja net amol was i selber g’soffa han, woher soll i dann wisse, was du g’soffe hosch. I woiß bloß oins, ond zwar, daß es z‘viel war. Viel z’viel. Die nächste 14 Tag sauf i gwiß nix mehr.

Karl:
Vierzeh Tag? So lang könnet mir net warte. Am Samstag isch der nächschte Faschingsball.

Anton
(greift sich an den Kopf, seufzt): Scho wieder! Des halt i net aus.

Karl:
Jetzt trinket mir erst amal en starke Kaffee. Dann sieht ma wieder klarer.

Anton
(ungläubig): Moinsch, des hilft.

Karl:
Gwiß. (geht zur Tür und ruft nach draußen): Rosi! Wo bleibt denn der Kaffee? 

Rosi
(von draußen): Kommt glei!

Karl:
Des wurd aber au Zeit. (zu Anton) So, der Kaffee komt glei. Aber sag amol, du bisch doch net komme um mit mir über’s Saufe zum schwätze, oder?

Anton:
Noi, natürlich net. Werom i komm? I brauch dringend a Rendle. Mir send die gute Rinderstückla ausganga, ond drom sollt i dringend ebbas han. Kannscht du mir bis morge oins b’sorga?

Karl:
Bis morge? Ui, des wird schwierig. Mal sehen, was sich mache losst. Vielleicht hätt i da oins in Aussicht.

Anton:
Des dät sich ja grad gut treffe.

6. Szene

Vorige, Rosi

Rosi
betritt die Bühne mit einer Kaffeekanne.

Rosi: 
So, da hab i was für eure Köpf (schenkt 2 Tassen voll): Aber passet auf, der isch fei hoiß.

Karl:
I wur mir d’Gosch scho net verbrenne.

Anton:
’S hot sich scho a mancher d’Gosch verbrennt und hat’s net wolle.

Karl:
Mir passiert des net, da brauch‘sch koi Sorg han. Aber do fällt mir ebbes ei. Du schuldescht mir ja au no a Geld.

Anton:
Freile, für dui Sau, wo mir g’liefert hosch. Was hent mir ausg’macht (führt seine Tasse an den Mund, nippt)?

Karl:
450 Mark!

Anton
(prustet seinen heißen Kaffee raus, tut so, als ob er sich den Mund verbrannt hätte): Brrrrrrrrrrr! 450 Mark! Herrgott, jetzt han i mir d’ Gosch verbrennt! 450 Mark, i glaub du spinnst! Für dui alte Sau? Dui hot ja scho richtig g’schmergelet.

Karl:
Komm, komm, schwätz net so leichtsinnig raus (nippt an der Kaffeetasse)

Anton:
Leichtsinnig? Des isch net leichtsinnig. Dui Sau war koine 300 Mark wert, und du willst 450 Mark habe.

Karl
(prustet seinen heißen Kaffee ebenfalls raus, tut so, als ob er auch den Mund verbrannt hätte. Entrüstet): Was 300 Mark? Jetz han i mir d’Gosch au verbrennt! 300 Mark, jetzt mach amol en Punkt Done. Wenn du net mei beschter Freund wärsch, no dät i di ja glei aus der Stub nausjage. 

Rosi:
So, jetzt hent ihr boide euer Gosch verbrennt! I hab’s ja glei gsagt. Aber noi, auf unseroins hört ma ja net (geht ab).

7. Szene

Karl, Anton

Karl:
Und jetzt wieder zu dir: 450 Mark ond koin Pfennig weniger.

Anton:
Komm Karle, sei doch g’scheit. 450 Mark für dui Sau, des isch doch gwiß zuviel. Des woisch doch selber.

Karl:
Wenn da Preis net zahle kannscht, no bringsch mir halt dui Sau wieder zurück. In der Stadt zahlet se mir sogar 500 Mark.

Anton:
In der Stadt, in der Stadt. Mir sind aber net in der Stadt. Und außerdem geht des nimmer. Aus dera Sau send scho lang Kottlet g’macht.

Karl:
Ha, no bleibt dir halt nex anders übrig als zum zahle.

Anton:
I dät ja gern zahle. Aber koine 450 Mark. Woisch was, i zahl 400 Mark obwohl se net so viel wert war, aber onserer Freundschaft z’lieb.

Karl:
400 Mark, do zahl i ja drauf. Aber gut, unserer Freundschaft z’lieb. Do hosch mei Hand. Schlag ei!

Karl und Anton klatschen sich in Viehhändlermanier die Hände ab. 

Anton
(zieht seine Geldbörse) Und damit dui duire Sau au glei zahlt isch und i nemme dran denke muß, da hast dein Geld.

Karl:
Des sind mir die liebste Kunde, die wo glei zahle.

Anton
(findet im Geldbeutel nichts, erschrickt): Herrgott noch mol. Leer. I kann net zahle. Des kann doch net sei.

Karl
(lacht): Der wird a Loch habe. 

Anton:
Ja, ja, a Schnapsloch! Hab i doch gestern obend alles versoffe.

Karl:
Net bloß du.

Anton:
Du au?

Karl:
Ja, i au. Des hoißt, net ganz. I han wenigstens no 20 Mark übrig glossa.

Anton:
20 Mark, da brauchst net stolz drauf sei. 20 Mark sind au net grad viel.

Karl:
Gel fei, 20 Mark send 20 Mark. Aber des isch jetzt egal. Streitet mir net, wer gestern am moischte versoffa hot, loss ons lieber gucke wie du die 400 Mark herbrengscht.

Anton:
Des isch doch koi Problem. I gang auf d’ Bank ond hol des Geld. No bring i dir‘s vorbei.

Karl:
Ja, des machscht. Halt, da fällt mir ei, du brauchscht gar net mehr bei mir vorbeikomme. I muß nachher sowieso auf d’ Bank. Dann könnet mir uns glei dort treffe. In einer halbe Schtond.

Anton:
Gut Karle, bis in einer halbe Stund. Aber vergiß net ebbas anzuziehe, du dätsch sonscht vielleicht a weng a Ärgernis errega!

Karl
(steht auf und lacht): I wur so auf d’Stroß gange! Also Done, ade bis nochher.

Anton geht ab. 

8. Szene

Karl, Rosi (hinter der Bühne).

Karl 
(geht zur Türe, welche in die übrigen Wohnräume führt, öffnet diese und ruft hinaus): 

Karl:
Hilde! Bring mir mei Kloider!

Rosi
(ruft aus dem Hintergrund): D‘ Mutter isch net da.

Karl:
Ja, wo isch se denn scho wieder no. Die Weiber, allbot ge schwanzle gange. (ruft zu Rosi): Dann bring halt du meine Kloider. I muß auf d’ Bank und des kann i schließlich net in der Onderhos.

Rosi
(noch immer im Hintergrund): Die Männer! I bring dir glei deine Kloider.

Karl
(geht wieder zum Tisch und greift nach seinem Geldbeutel): Trotz leerem Beutel hab i doch en ordentliche Sprung g’macht. Wie a Känguruh.

9. Szene

Karl, Gerichtsvollzieher

Gerichtsvollzieher (reißt die Türe auf, kommt ohne anzuklopfen stürmisch herein. Er tritt schnell zu Karl, welcher noch die Geldbörse in der Hand hält, und ruft): Halt!

Karl
(erschrickt) Jesses, der Kuckuck!

Gerichtsvollzieher:
Wie?

Karl:
I han g’sagt: Jesses der Kuckuck!

Gerichtsvollzieher (verwirrt): Kuckuck? Warum Kuckuck, mein Name ist Specht. Specht wie der Specht im Walde.

Karl: 
Des isch au net besser.

Gerichtsvollzieher: Wie?

Karl:
Nix nix.

Gerichtsvollzieher: Na, dann ist ja gut. Mit mir haben Sie wohl nicht gerechnet.

Karl:
Noi!

Gerichtsvollzieher: Das hab ich mir gedacht. Jetzt hab ich Sie. Sie können mir nicht mehr entweichen.

Karl: 
Wer secht denn, daß i abhaue will?

Gerichtsvollzieher (verwirrt): Wie? Na ja, egal. (räuspert sich, baut sich vor Karl auf): Ich habe hier einen Gerichtsbeschluß zu vollziehen (öffnet seine Aktentasche und entnimmt ein Blatt Papier).

Karl:
Wegen mir könnet se vollziehe so viel se wollet. Von mir aus sogar abziehe und net bloß vollziehe.

Gerichtsvollzieher (verwirrt): Wie? Ach so, ja! Also, hier habe ich einen Be-schluß und der lautet wie folgt (nimmt das Blatt hoch vor sein Gesicht und liest laut und deutlich vor): 

Beschluß: Nach Paragraph 4711, Absatz 4, Satz 21, Nummer 11 bis 13 der Konkursordnung ergeht folgender Beschluß: 

Der Viehhändler Karl Engel hat sich schuldig gemacht des betrügerischen Konkurses, indem er seine Schulden an das Finanzamt nicht bezahlt hat und dann das Geschäft an seine Ehefrau Hilde Engel überschrieben hat. Da deshalb nicht mehr auf das Vermögen des Viehhandels zurückgegriffen werden kann, erlaube ich dem hochwohlgeborenen Gerichtsvollzieher (Gerichtsvollzieher deutet mit dem Finger stolz auf sich und sagt): Das bin ich! ... dem hochwohlgeborenen Gerichtsvollzieher die Taschenpfändung vorzunehmen. Dieses geschieht infolgendermaßen so, daß der Gerichtsvollzieher (zeigt wieder stolz mit dem Finger auf sich) jeden Wertgegenstand, den der Viehhändler Karl Engel persönlich bei sich trägt, jederzeit beschlagnahmen, und darüber hinaus jeden Bargeldbetrag, den der Viehhändler bei sich führt, konfiszieren kann. Ein kleiner Betrag von 20 Mark ist dem Herrn Engel jedoch zu belassen, da das Gericht nicht verantworten kann, daß der Mann verhungert oder verdurstet. Geschehen und beschlossen am 20. März (oder Datum kurz vor der Aufführung) dieses Jahres vom Amtsgericht _______________________ (Ort).

Karl
(gelassen): So so, a Taschenpfändung.

Gerichtsvollzieher:
Ja, eine Taschenpfändung (stolz, sich in die Brust werfend). Damit hätten Sie nicht gerechnet. Sie können das Finanzamt micht bescheisen, dazu sind Sie nicht der richtige Mann. Wir Männer vom Amt sind da schon aus einem anderem Holz geschnitzt.

Karl:
Holz geschnitzt! Ja, ja, des sieht ma, wie holzig daß Sie send.

Gerichtsvollzieher (verwirrt): Wie? Was? War des eine Beleidigung?.

Karl
(unschuldig): Noi, des isch doch koi Beleidigung, wenn i sag, daß Sie aus na b‘sondere Holz g’schnitzt sind. Des isch doch a Lob.

Gerichtsvollzieher (stolz): Ein Lob, na dann mögen Sie recht haben. Trotzdem aber habe ich meines Amtes zu walten.

Karl:
Dann waltet Sie mol Herr Spatz.

Gerichtsvollzieher:Specht, nicht Spatz! Also: Hiermit konfisziere ich den Inhalt dieser Geldbörse (greift nach dem Geldbeutel, den Karl noch immer in der Hand hält): bis auf den nicht pfändbaren Teil von 20 Mark.

Karl (gelassen): Konfiszieret se no, Herr Spatz!

Gerichtsvollzieher (greift in das Scheinefach, sucht umständlich darin umher, zieht den 20-Markschein hervor. Enttäuscht): 20 Mark! Ist das alles?

Karl:
Gucket se halt no vorne nei, vielleicht findet sie no ebbes.

Gerichtsvollzieher (stöbert im Münzfach): 2 Pfennig ..... und ein Groschen ..... und da ist noch ein Groschen ....... mehr nicht?!

Karl (schadenfroh): Noi, mehr isch net. Und wenn, dann dät i’s ihne net auf d’ Nas binde.

Gerichtsvollzieher (empört): Hören Sie mal. Nicht in diesem Ton. Ich bin eine Amtsperson.

Karl: 
Oh Entschuldigung, des han i vergesse. (verschmitzt): Freile, Sie kann ma net hinter’s Licht führe.

Gerichtsvollzieher (stolz): Da haben Sie vollkommen recht. Mich können Sie nicht hintergehen. Ich weiß mir Respekt zu verschaffen.

Karl:
Ui, dann muß i doch no raus mit meine Wertsache.

Gerichtsvollzieher (aufhorchend): Wertsachen? Natürlich müssen Sie damit rausrücken. Es wird alles konfisziert. (streng): Alles, hören Sie! Und wenn ich alles sage, dann meine ich auch alles!

Karl:
Des han i scho fast befürchtet. Sie hent au gar koi Gnade.

Gerichtsvollzieher: Nein, alles was wertvoll ist wird gepfändet. Alles, ohne Gnade.

Karl: 
Gut, dann päppet se halt ihren Kuckuck da hanna nauf (hält dem Gerichtsvollzieher den Hintern hin). Des isch nämlich des oinzige Wertvolle was i noch hab. Dui Onderhos von meim Großvater!

V O R H A N G







PAGE  

